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Die Energiepreise steigen unaufhörlich. Bei Bürgern wie bei Politikern 
sorgt dies für Unruhe. Politisch beliebt ist in Zeiten hoher Energieprei-
se immer der Ruf nach Steuersenkungen: Abschaffung der Ökosteuer, Senkung der 
Mehrwertsteuer für Energie, Wiedereinführung der vollen Pendlerpauschale, Einfüh-
rung von Sozialtarifen für arme Haushalte usw. Doch all diese Vorschläge können das 
grundlegende Problem einer starken, zu starken Nachfrage nach weltweit begehrten 
Energieträgern nicht lösen, allenfalls verschieben. 
Bei einer Senkung oder Abschaffung der Ökosteuer fehlt das Steueraufkommen, welches 
zur Reduktion der Rentenbeiträge benötigt wird – würde die Ökosteuer gesenkt, müssten 
die Rentenbeiträge erhöht werden. Die Beitragszahler würden damit letztlich stärker 
belastet als entlastet. 
Eine Mehrwertsteuersenkung klingt attraktiv – zur Entlastung der Autofahrer würde sie 
vermutlich aber nicht führen: Entgegen verbreiteter Annahmen sind in Deutschland die 
Gewinnmargen der Mineralölkonzerne im Gegensatz zum europäischen Ausland ver-
gleichsweise gering. Es liegt nahe, dass diese Margen im Falle einer Steuersenkung erhöht 
würden, der Benzinpreis somit kaum gesenkt werden würde. Der Verbraucher wäre kaum 
entlastet, das Geld würde vom Staatshaushalt in die Taschen der Konzerne fließen. 
Es führt also kein Weg daran vorbei: Wir benötigen dringender denn je alternative 
Kraftstoffe und die Sicherstellung einer nachhaltigen Mobilität. Zur Erforschung alter-
nativer Kraftstoffe benötigt man Zeit – und Geld. Dieses Geld kann nicht allein aus dem 
Staatshaushalt kommen, auch die Wirtschaft müsste ihren Beitrag leisten. 
Eine Idee wäre, dass die Mineralölkonzerne einen bestimmten Beitrag ihres Gewinns 
in die Erforschung alternativer Antriebsstoffe stecken müssten – beispielsweise über 
eine Sondersteuer, wie sie in den USA immer wieder gefordert wird. Die Kraftstoffe der 
Zukunft müssen CO2-frei, sicher, aber auch bezahlbar sein. Das heißt aber auch, dass 
Kohleverflüssigung oder -vergasung keine Alternative darstellt, denn dadurch werden zu 
viele Treibhausgase freigesetzt. Biokraftstoffe der ersten Generation können sicherlich 
einen Beitrag leisten, wenn auch nur zu einem kleinen Teil. Sie sollten zumindest nach-
haltig produziert werden und nicht in direkte Konkurrenz zur Nahrungsmittelproduktion 
treten. 
Zur Richtigstellung: Die derzeit sehr hohen Lebensmittelpreise sind nicht die direkte 
Folge der Förderung von Biosprit, sondern auf eine weltweit stark steigende Nachfrage, 
falsche Agrarpolitik und Spekulationen an den Börsen zurückzuführen. Die Automo-
bilhersteller sollten sich darauf einstellen, zukünftig ausschließlich „flexible-fuel-Fahr-
zeuge“ anzubieten. In Schweden beispielsweise funktioniert dies ganz vorzüglich. Das 
Land hat sich entschlossen, in 20 Jahren völlig unabhängig vom Öl zu werden und setzt 
auf Biotreibstoffe der zweiten Generation, bei denen Energie aus der ganzen Pflanzen 
gewonnen wird – die Wirtschaft unterstützt diesen Plan. Daran könnte sich Deutschland 
ein Beispiel nehmen. 
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